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Abendlied
Von Hermann Schneider

So kommt das Herze denn zur Ruh:
Die Hand löst müd den heißen Schuh 
Und wills genug sein lassen.
Die Augen falten Bild um Bild;
Was sie im Wachsen hat erfüllt,
Fängt mählich an zu blassen.

Nun tut sich auf der Seele Schrein;
Tief innen kehrt ein Engel ein 
Und hütet ihm die Lichter.
Ich schaue mit geschlossenem Lid,
Was Gott von seiner Sonne schied: 
Silberne Traumgesichter.

Der Tau fällt in mein zitternd Haar,
Ich rühr die Hand, werds nicht gewahr; 
Denn ich bin fern vom Leibe.
Im Traumkleid geht, was an mir lebt. . . 
Und in der Früh mein Mund erbebt:
O guter Engel, bleibe!




